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6. Ucber die Spuren der vorgeschichtlichen Eiszeit, im Salz· 
kammergute. 

Von i~ ri e drich Simon y. 

\Viener Zcilung vom 3. !\fai 1816. 

Noch immer findet die Hypothese, t.lass einst Eul'Opa, 
ode1· t.loch ein grosser 1'heil des.·;(oHien, vorzüglich das Al
penland, unter grossen Gletschermeeren begraben lag, 
trotz der mannigfaltigsten 'fhatsache, auf welche bereits 
die Geologen Cliarpentie\", Venetz, Agassiz, 
H u g i, F o r b e s u. a. ihre Ansichten begründet ha
ben, zahlreiche Widersacher. Die U otersuchungen ü!Jer 
diesen Gegenstand sind auch noch keineswegs als geschlos
sen zu betrachten, das Sammeln neuer spccielle1· Thatsa
chen, die darauf Bezug haben, und ihre naturtreue Darle
gung durch Wort und Zeichnung, erscheinen noch immer 
unerlässlich, um die endliche Lösung eine1· Frage herbei
zuführen, die gegenwärtig das Interesse des gesammtcn 
wissenschaftlichen Publicums in Anspruch nimmt. Bei 
meinen Wanderungen und vielseitigen Untersuchungen im 
Salzkammergute, habe ich auch in jener Beziehung manche 
Erscheinungen beobachtet, die mir in ihrer Vereinzelung 
anfangs räthselhaft erschienen, nach ihrer Zusammenord
nung und Vergleichung aber immer klarer wurden, und 
mich endlich ebenfalls z11 der nothwendigen Annahme eine1· 
einstigen, weitvel':t,weigten und mächtigen A.ust.lehnung del' 
Gletscher in unse1·en Alpenländern hinführten. 

1: Das todte Gebirge. 

Mit diesem Namen bezeichnet der .\elpler jene Steiu
wüsten, welche in oft stun<lenwciter Erslreckung sich um 
die zahll'eichern Hochzinnen der llliichtigen Alpenkalkstöcke 
in der nördlichen norischen Kette ausb1·eiten, als da sintl, 
da» steinerne iU e er, der ewige Schneeberg, das 
Tiinncn-_, Dachstein-, Priel-Ge.birge; m11l welche 
den höhern (zwischen li;)UO-!JLIUiJ' geleg;euen) Theilen der 



weitgedchntcn Hochplateaux diesel' Gebirge jcne11 eigen
thümlichen Charakter von Wildheit geben, den man verge
bens in den Urgebirgen suchen würde. 'Venn uns Glet
scher das düster-grossartige Bild einer in Todesschlaf ver
sunkenen Natul' darstellen, so zeigt uns das t o d t e G C-· 

birge nichts, als ein schauerliches Golgotha, das blossge
legle, 1.eruröckclncle Riesenskelct eines abgelebten Erden
stiick.es. Versetzen wir uns einurnl in die grosse Einöde 
des A u s s e er t o d t e n Geb i r g es, zwischen dem E 1 m
und H o c h p r i e 1, dem Rabenstein und den Trage 1 n i 
oder auf dem Dachsteingebirge in das wüste Felsge
woge 1.Wischen dem Rri11penstein. Hii·schberg und 
Speikberg, '.!.Wischen den Hochroms und ]{Q11pen
k a r s t ein, welch' ein Gemiilde von Abgestorbenheit und 
Zerstörung bietet sich da unserem Auge dar! - F'ällt der 
Blick aus einiger Entfernung in diese Trümmerwelt hinein, 
so müht er sich vergebens, nur irgend eine Spur organi
schen Lebens in dir z11 entdecken, nnd selbst wenn der 
F'us!'I des Wanderers bereits den Boden der Steinwüsten 
betreten hat, so enldeckt höchstens nur noch der Späher
bliek des Botanikers da unii dort eine kleine, zwischen 
Felsensp11Iten sich bergende oder eingeklemmte Gruppe sel
tener Pllanzenarten. 

Je mehr man, ül.Jer die grauweissen, zerschründeten 
Felswogen hinschreitencl, der Mille diese1· g·rnuenvollen 
Einöden sich nähert, desto drückender wird das Gefühl der 
giin'.t.lichen Abgeschiedenheit. Anfangs Iaht sich wohl noch 
clHs Auge im Zurückschauen an den ciunklen SI reifen Krumm
holzes, welches einzelne Steinköpfe überwuchert, oder es 
saugt Erc1uickung aus dem frischeren Grüu eines gras bedeck
ten tiefen Kares, (Kar heisst in den Alpen jede grössere 
l{cssel - oder muldenfömige Vertiefung des höheren Ge
IJirgsterrains) welches '.!.Wischen den kahlen "Vällen gleich 
einer Oase eingebettet ist. 

Aber der monotone Schmuck der Zwergstränche auf 
eiern bleichen Gesteine wird mit jedem Vorschritte krüppel
haftet· und spürlicher, die sammt.färbigen Matten im Grunde 
der lfore schrumpfen zu einzelnen bräunlichen llasentlecken 
'.l.11sammcn ; endlich tritt gar nur wüstes Steingetriimmer an 
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der letztem Stelle~ zwischen welchem noch vereinzelt der 
Alpennora letzte Ki11der entweder vor der Gl11th der <lurch 
den weissen Steinboden vcrstilrkten Sonnenstrahlen des 
Sommers oder vor dessen plötzlichen Schneestürmen einen 
dürftigen Schutz suchen. Oie Hochzinnen des Gebirges 
tauchen nun als wachsende Kolosse immer höher aus dem 
welligen Terrain empor, und beengen den Hori:wnt, wel
cher dem Auge schon nichts mehr bietet, als einzelne Gipfel 
ferner Bergzüge, die gleich steilen Inselg;ruppen da und 
dort aus dem Gewoge \des Felsenmeeres 7,11 uns herüber
schauen und durch ihre reichen duftigen Farbentöne mit 
der gespenstigen Farblosi,!!;keit des Vordergrundes einen 
eigenthiimlichen Gegensatz bilden. Nun klimmt der ennii
dende Fuss immer unsicherer, bald über fürchterliches Ge
ldippe mit messerscharfen Grnten, Spitzen , Zacken, dunk
len Klüften und gezähnten Schlünden, die dem Alpenpilget· 
grausig entg;egenstarren, bald über gerundete und wieder 
h11ntertfach zerspaltene Felsenköpfe, die unordentlich über 
einander geschichteten, zerhackten Riesenschädeln ~!ei

chen. Die· Ouertläche alles Gesteins ist rauh und ausgefres
sen, als wiiren einst Siiuren darauf herabgeregnet. 

Endlich hat das Pllanzenleben auch seine letzte Grenze 
gefunden. Die Grasflecke in den tiefen Mulden sind ver
schwunden, und an ihre Stelle treten nun bald kleinere, 
bald grössere Schneeflecke, die sich hie und da zu Feldern 
ausdehnen; aus jeder Höhle, aus jedem Felsenschrund, de
ren es unzählige gillt, glob.t neuer oder alter, halb \'er
eister Schnee hervor. Sch11ee liegt auf den ansteigenden 
Schuttbergen der emporstanendcn \Vände, Schnee hängt 
in den tiefem Furchen der letztem; unyi:rgiingliche l.aui
nenmasssn thiinnen sich an ihrem Fnsse zu miichtigen 
Schneep)Tamiden auf. Eine Riesenklippe steht jetzt nahe 
vor uns, sie schliesst die Aussicht ab ; wir wenden uns 
zur Rechten, zur Linken, wit· schauen 7,urück , überall 
driiuen uns plötzlich schwindelnd hohe Felsgebilde , wie 
aus .ihren Gräbern erstandene Titanen entgegen - wir 
sind im Herzen des todten Gebirges. Nichts gewahrt nun 
mehr der suchende Blick von der bewohnten Enlc, Ebene~ 

Thiiler, Stiidte ~ Uörfer, 1''elder, \Vicscn. \\' iildet·. Alpen, 
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sie alle sind dem Aug' entrückt, kp,in Glockenschall, nichts 
mahnt mehr an die fernen Sitze der Menschen. Vergebens 
lauscht das Ohr nach bekannten, wenn auch noch so lei
sen Tönen, die Fessel des Todes hült hier den Laut ge
fangen. Nur selten, wenn ein Uudel Gemsen vor dem 
rnstlos sie verfolgenden Schützen bis in diese öde Wild
niss entßieht und auf unzugänglichen Felsenzacken die 
letzte Rettung sucht, mahnt das Prasseln abgebrochener 
Steine oder auch ein gellender Plilf an das Dasein eines 
geängstigten Lebens; oder wenn ein in den Lüften kreisen
der Geier beutegierig sein Geschrei in die Hochwüste her
absendet, oder eine Schaar ziehender Raben plützlich mit 
wildem Gekrächze auf eine vom Sturze oder tödtenden 
Blei verendende Gemse, oder anf ein verwesendes Aas 
niederschwirrt, bricht für Augenblicke dils lastende Schwei
gen dieser erstarrten Natur. 

Hier befinden wir uns in tlen erschlossenen~ sbgedeck
ten Katakomben untergegangener Schö pfun,2;en. Wir ste
hen iiber berghoch gelagerten Resten zah!Jos erneuerter 
'fhierwelten und hoch über un;;; hinaus ragen noch Felsen
mauern und Pyrnmiden, deren Hunderte von Schichten eben 
so wie die ungeheurnn Massen unter uns im Laufe von 
Aeonen in des Urmeers tiefem Schoosse abgelag;ert wur
den, bis sie Pl11tos rastlos wirksame Gewalten dem Schooss 
Neptuns entrissen und allmählig '.l.U miichtigen Erdhäuptern 
aufwölbten, von denen wir jei:r.t nnr noch Trümme1· und 
Ruinen erblicken, welche des Baues ursprüngliche Grösse 
kaum mehr ahnen lassen. Wie schrumpfen die wenigen 
Jahrtausende der Menschengeschichte hier '.!.ur Spanne Zeit 
zusammen vor den unennesslichen Epochen der Erdge
schichte, welche als die erhabenste Offenbarung del· ewig 
schaffenden Allmacht mit deutungsvollen Zügen auf diesen 
grossen Baustätten des Planeten, wo jetzt keine Spur ephe
meren organischen Lebens an die kurze Gegenwart :w mah
nen vermag, verzeichnet ist. Vergebens müht sich hie1· dtH' 
Geist, H11lt an den ihn umringenden Gcgenstiinden zn ge
winnen, um den Schwindel zu gewältigen, we!che1· ihn im 
Schauen der unter ihm geölfueten ungeheuern Vergangen
heit erfasst; A!l.e~ reisst ihn wirl>elurl nur immer tiefer in deu 
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lwdcnloscn Abgrund abgelaufener Zeiteu. \Velch' eine Keilt' 
von Entstehungs - , Bildungs - und Umstaltungsphasen rollt 
vor ihm ab J wenn er sich die Geschichte der secundären 
Formation des Dachstein- oder Prielstockes von dem Zeit
raume der Ablagerung ihrer untersten Schichte im l\Ieerc 
bis l.U der jüngsten Epoche ihrer jetzigen Ohedlächengestal
tung denkt! Ja, welche Reihe von Jahrtausenden , welche 
Aendcrung de1· klimatischen Verhältnisse ist der Forscher 
schon genöthigt anzunehmen, die nur 'l..Wischen der Periode, 
in welcher das todte Gebirge seiue ihn jetzt so charaklerisi
rende Verödung erfuhr, und zwischeu der Gegenw1irt lie
gen! denn selbst dem Laien wird sich schon beim ersten 
Anblick des todten Gebirges der Gedanke aufdrängen, dass 
eine solche Verwüstung der Gebirgsoüerlliiche nicht als das 
langsame Ergebniss der gegenwärtig wirkenden äussern 
Einflüsse angesehen werden könne, da es viele andere Ge
birge derselben Formation und Höhenausdehnung giüt, die 
auch unter den gleichen klimatischen V erhältniseen stehen 
und dennoch keineswegs jene geschilderte Zerstörung tler 
Oberfläche, jenen Mangel an Pßanzenleben wie das todte 
Gebirge zeigen, sondern dass diese so eigenthüm-
1 ich e V e r ö d u n g d e s g e n a n n t e n '1' er r a i n s U r s a
ch e n zugeschrieben werden müsse, 1iie jetzt 
auf demselben nicht mehr wirksam sind. 

Die nähere Bestimmung dieser Ursachen, welche den 
Zweck dieses Anfsat:1;es bildet, wird aus der nachfolgcnde11 
speciellen Untersuchung jener Erscheimmgen hervorgehen 
die entweder unmittelbar dem todten Gebirge angehören 
oder sich seinen so eigenthümlichen Gestaltungen anreihen. 
Die mögliche Zuriickführung mancher dieser Erscheinun
gen auf analoge Wirkungen in der Natur, c!eren Ursachen 
der unmittelbaren Beobachtung uahe liegen. wird jene ße
stimm1111g erleichtern. 
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H. Hie Aurundung der Gebirgstheilc. 

\Viener Zritnng vom 5. 1\lRi 18.16. 

Eine eben so auffallende als interessante Erscheinung; 
auf dem U n c h s t eing e Li i r g e, dem höchsten und zu
~leich mächtigsten Alpenlrnlkst.ocke Oesterreichs, ist <lic 
Abl'Undung beinahe aller emporragenden Thcilc !!er 0bcr
fläche von den unbedeutendsten .Felsköpfen, \Viillen und 
Stufen bis zn den grosscn Höhenmassen: die in oft impo
santen Formen aus rlcm welligen Hochplateau sich in zahl
reicher Menge erheben. Nur die höchsten Zinnen des Ge
birges und manche, schon ganz am Fnsse desselben g·ele
gene, oder sehr grossen, steilen , nach der Aussenseite 
des Gebirges gekehrten \Vänden angehörige Felspartien 
machen eine Ausnahme. In den tiefsten Thcilen des Ge
birges ist die Abrnndung der kleineren Erhöhungen ge
wöhnlich durch dichte \Välde1· verhüllt, an der obern Gränze 
der letztem tritt sie schon sichtbarer hernr, in der Region 
des Krummholzes urnl im todten Gebirge bis zur Höhe von 
7000' ist sie am vollständigsten ausgeprägt. Die Allrundung; 
der Gebirgsgipfel wird desto deutlicher kennbar, je höher 
der Standpunct ist, von welchem aus die letztern überse
hen werden kiinnen; von der Sohle des Thal es aus, wo 
man nur selten die eigentlichen Kuppen de1· Berge zu se
hen vermag, wird die Abrundung durch die sich dem 
Auge vorschiebenrlen verschiedengestaltigen Abhänge viel
fach Yerdeckt. 

Diese Erscheinungen de1· Abrundung sind auf dem 
Dachsteingebirge so allgemein Hrbreitet, dass sie 
schon bei der ersten \Vanderung nach dessen Gletschern, 
noch mehr aber bei der Ersteigung seines höchsten Gipfels, 
tles hohen U ach s t eins, selbst <lem Laien auffallen 
müssen. \-Venn die Ersteigung dieses Bergkolosses von 
Hallstatt unternommen wirtl, so durchschreitet man zuerst 
das durch mächtige Schuttaulagerungen geebnete, von ge
waltigen, wunuerlich geschichteten Felsmauern eingeengte 
E c her n t h a 1. Den Hintergrnad desselben bilden die ge
rundeten llühenrückcn der l\f i t t t' 1· w a 11 tl , (lcr Ho 1· lt a 11. 
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des Langthalkogels, .des I-llankensteins, des 
Griiu- und Gamskogcls. Ist der tosende 'Valtlbacli 
iiberschritten, beginnt das Steigen im Dunkel dichter Ge
hölze. Nach dreistündiger lVanderung hat man den soge
nannten Th i er garten (4;)00') und mit ihm die obere 
Grenze der Waldregion erreicht. Die ßäume treten in kleine 
Gruppen, oder ganz vereinzelt aus'einander, und zwischen 
die8en breiten sich in üppige1· Entwickelung das Krumm
holz und die Alpenrosen aus. Hier werden die Abrundun
gen der ''erschiedenen Erhabenheiten des Felsbodens zum 
erstenmale deutlich sichtbar. Hat man die H c r r c n g a s s e, 
eine vom Wiiz der Sennerinnen so bezeichnete, mit ewigem 
Koth ausgefüllte, holperige Felsklamme hinte1· sich, so be
gegnen dem Auge schon überall abgerundete Felsköpfe, 
oder H. und h ö e k er, welche im Sommer, wenn aus ihren 
zahlreicheu Spalten die üppig wuchernden Alpemosen ihre 
reichen Blüthentraubcn heryordriingen, dmch den Farbencon
trast ihres schimmernden, beinahe weisscn Gesteins, und 
des dasselbe überschliugenden, im saftigen Blattgrün und 
glühenden Blumenpurpur prangenden Strauchgewindes einen 
eigenthümlich schönen Anblick gewähren. Auch am 'Vegc 
yon der Wies zur 0 c h s e n wies und von da nach der 
0 eh s e n wies höhe findet man die gleichen Almrndungen des 
Bodens. Die 0 c h s e n wies höhe (G200 ,V. I•'.), ~eiche 
gewöhnliche Bergsteiger von Hallstatt aus in fünf Stunden 
erreichen, gibt die erste freie Uebersicht eines ziemlichen 
Theiles des ganzen Dachsteingebirges. Der 2;rossartige An
blick des Ha 11 s t i-i t t e r G l e t s c h e r s und der densel
ben umsch!icsenden prachtvollen Felsgebilde überrascht 
plötzlich den \Vanderer. Die Pyramiden des hohen und 
nie d e 1· n D a c h s t e i n s thronen in Südwest majestätisch 
wie ein I~önigspaa1· auf der höchsten l•'irnstufc des krystaH
nen Glctscherreichc8. Im Osten ragen über die lliicken des 
Dachsteinplateaus die hundert Gipfel des Priel g chi r ge s, 
die Berge Yon Admont und der müchtigc G r i mm in g 
empor~ gegen Mitternarht bilden die stattlichen Höhen des 
nördlichen Salzkammerguts den Hintergrnnd. Von de1· 
Ochsenwieshöhe au:s hat man auch zum ersten Male Gelegen
heit1 in griisscrer Au~rlehnnng .tie Stiitigkeit rlPr Abr11nd11nµ: 
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an fast allen kleinen und grossen Erhabenheiten de1· Yielfach 
ausgewiihlten Obertliiche des Dachsteiugebirges Yon dessen 
tiefsten Karen an bis zum Fusse seiner höchsten Zinnen :im 

beobachten. Wo das Auge nur immer in das weite Fels
Meer zu tauchen vermag, trifft es entweder :tuf weissgraue, 
runde Steinköpfe oder gerundete 'Välle oder eigen1hiimlich 
abgeschliffene Stufen und Platten, :1;wischen welchen die 
höheren Massen wieder als gerundete Kuppen aufragen. 
Nur die pralligen Wände und :1;ackigen Gipfel der Hauptzin
nen in Süd und Südwest zeichnen sich als auffallender Ge
gensatz der erstern in scharf eckigen Umrissen. 

Ist die Ersteigung des hohen Dachsteingipfels (welche 
durch ,·erschiedene von mir getroffene Vorkehrungen zwar 
jet:1;t minder gefährlich wie ehedem ist, aber immer noch sehr 
beschwerlich und für dem Schwindel unterworfene 1'ersonen 
beinahe unausführbar bleibt), das Ziel der Wanderung, so 
führt der weitere \Veg bald über kahle Rundhöcker und ab
geschliffene Felsstufen, bald über scharf zerklüftetes Ge
stein und Schneeflächen, in etwa zwei Stunden zum Fusse 
des Sc h ö b er l s, eines schon dicht am Gletscher stehen
den, ganz isolirten, ringsum abgerundeten, spitz auslaufen
den, 80 Klafter hohen Felskegels; von da aus in gleicher 
Zeit über die Eis - und Firnbergc des grossen Hallstätler 
Gletschers, dessen unterer 'fheil das Ca r l s - Eis f e 1 d 
genannt wird, zum Fusse des hohen Dachsteines, welcher 
aus der steilen, von einer mächtigen Querkluft, dem soge
nannten Bergs c h rund, durchrissenen F'irnlehne als bei
nahe senkrechte , spitz auslaufende 'Vand noch etwa 500' 
hoch emporrngt. Ueber den Bergschrund gelangt man mit 
Hilfe einer mitgenommenen Leiter, bei dem Ersteigen der 
Wand dient ein durch viele Eisenringe geschlungenes Seil 
zur fortwährenden Handhabe. 

Der Zweck dieses Aufäab.es gestattet nicht, hier in 
eine ausgedehnte Darstellung des grossartigen Gemäldes 
einzugehen, welches den muthigen Ersteiger auf dieser er
habenen Firne umschliesst (darüber findet der Leser Schil
derungen in dem Derichte iiber meine erste Beste i
g u n g des hohen Dachsteins, Wiener Zeitung_, Jahr
gang 1842~ Nr. 2(ii'.i. und in dem Aufsat:t.e: ,~Zwei Sep-
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tembcrniirhte auf der hohen Dachsteinspitze'' 
in der Wiener Zeitschrift für Kunst, Literatur und Mode, 
Jahrg:rnµ; 1844, Nr. 116 bis 125), nur die Formen der Ein
zelmnssen des g:rnzen Dachsteinstockes, welchen man nun 
beinahe vollsJändig überblicken kann, sollen hier vorzugs
weise ins Auge µ;cfasst werden. 

Die Details der Gestaltungen jener zahllosen Rare, 
\Välle, Rücken, S1iitzen, welche das meilenweite Hochpla
teau zusammensetzen, sind nun zwar durch weit gedehnte 
Gletscherfelder, welche sich um den König des Gebirges 
wie ein Silbermantel schmiegen, dem Auge fern gehalten, 
dafür treten jet'.f.t die allgemeinen Umrisse der grössern Er
höhungen viel deutlicher hervor. Jene Abrundung, die wir 
früher an allen kleinem Aufragungen der Felsmassen so con
stant µ;efunden hatten, sehen wir hier nun auch im grössern 
Massstabe an den zahlreichen Gipfeln des riesigen Gebirgs
stockes, jedoch nur bis zu einem gewissen Niveau, sich 
wiederholen. 

Wenn wir den Th eil des Dachsteinplateaus zwischen 
Nordost und Südost überschauen, so haben \Vir Mühe, die 
5800 bis 6800 Fuss hohen, ganz ab g e ru r. de t e n Kuppen 
des Hier 1 a i z, Z w ö 1 f er k o g e 1 s, Krippen s t eins, 
Koppens, Hirsch - und Speikbergs, die sich vom 
Hallstätter See aus in so verschiedenen Umrissen darstellen, 
von einander sowohl, als auch Yon den andern im Innern 
des Plateaus gelegeneu Hochrückeu zu unterscheiden. Dei· 
zwischen dem Hallstätter- und Schladminger
G 1 c t scher (die beide von einer gemeinsamen Firn ebene 
auslaufen) sich einschiebende G ja i d s t ein zeigt an seinem 
8650 Fuss hohen Gipfel, welcher die um ihn herum sich steil 
abstufenden Firn - und Gletscherflächen gegenwärtig 800 bis 
1500 Fuss hoch überragt, die gleiche Abrundung. (Auch 
von Aussee und 1 s c h l sieht man die Rundung seiner 
Kuppe.) Dagegen stehen in einem grellen Kontrast zu 
den bisher genannten abgerundeten Gipfeln die, d a s Ni
v e au der Gjaidsteinkuppe noch überragendeu, 
scharf gezackten Zinnen des n i e d e r n n a c h
s tein s, des hohen Kreuzes, der Dirndln nnd de" 
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hohen J{oppenkarstcins und er111lich der schmale Grat 
des hohen Dachsteins selbst. 

}{ehren wir uns nach Nordwest, so schauen wir in den 
tiefen Gebirgsausriss der G o s a u, dessen oberster, rlie 
Doppelscharte zwischen dem hohen Dachstein, 
l\'l i t t er spitz und Thors t ein bildende 'fheil yon diesen 
drei höchsten Spitzen des ganzen Stockes, dann noch von 
der Sc h n e e b er g w an d, dem niedern Dachstein und dem 
Hochkreuz umlagert ist , und dem Gosau g 1 et scher 
zum BeHe dient. Unterhalb des letztem bildet die breite 
Schlucht eine steile, 2.>00 Fuss hoch abfallende Stufe, hin
ter welcher sich in verschiedenen Höhenabstänrlen die G o
s aus e e n und endlich das Gosau t h n 1 (ein bereits durch 
SchuUahlagerungcn trocken gelegtes Seebecken) aneinan
der reihen. Oie diesen tiefen Gebirgsausriss begrenzenden 
Felsmauern, die sich am Gosaugletscher 1200 bis 1800 Fuss 
über dessen Oberfläche, an den Seen 2500 bis 3800' übe1· 
deren Spiegel erheben, zeigen - vorzüglich der sogenannte 
Gosau s t ein (7700 bis 6100 Fuss hoch) - äusserst scharf 
gezackte Formen, 'die mit den runden Kuppen des östlichen 
Gebirges auffallend contrastiren. Aber die klip11ige Form 
bricht plötzlich zur Linken der Gebirgsschlucht, mit dem 
kleinen Donnerkogel (6!00'), zur Rechten mit dem 
hohen Ho s s wand k o g e l ( 8000' zum Hochkreuz gehö
rend) ab, und die 5000 bis .4HOO :Fuss hohen, das Gosauthal 
2700 bis 2300 Fuss überragenden Kuppen des Z wiese 1-
b er g s, Hühnerkogels und Hornspitz (an dei1Gosau
stein sich anschliessend), so wie die zahlreichen vom Hoch
kreuz aus nach Norden sich absenkenden , 7;)00 bis 4500 
Fuss hohen unmittelbar zum Dachsteingebirge gehörigen 
Ilücken und J{uppcn zeigen alle wieder die ''ielfach e1·
wähnte Abrundung. 

Zwischen Südost und "\Vest ist das Gebirge unmittel
bar unter seinen höchsten Zinnen plötzlich abgerissen und 
bildet eine 2500 bis 4000 Fuss hohe, beinahe durchgängig 
senkrechte, "\-Vand. An diese lehnen sich ungeheuere Schutt
gehänge, hinter welcher sich ein mehrfacher Wall zuerst 
von spärlich mit Bäumen beset:l.ten Alpenrücken, rlann von 
dicht bewaldet{'!! Yorbergen ins Ensthal hinabsenkt. 
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Wenn nun nach den Erscheinungen, welche von mir 
nicht nul' an den hier benannten Puncten, sondern auch an 
vielen anderen Orten nach der ganzen Ausdehnung des Ge
birges :i.nfgesucht und verfolgt wurden, die Grenzen der 
A h rund u n g bestimmt werden sollen, so ergeben sich im 
Allgemeinen folgende Thatsachen: 1) Dass d i c Ab r u n
d u n g d e r v e r s c h i e d e n e n U n e b e n h e i t e n d er Fe l s· 
oberfläche in del' ltegion des Krummholzes 
sich schon allgemein vcrbl'eitet zeigt, von da 
stellenweise bis ins Thal hinabsteigt, eben so 
au c h b i s z u m F u s s c d e r h ö c h s t e n Z i n n e n, o b
w oh 1 wiedel' im abnehmenden Verhältnisse 
sich verfolgen lässt; 2) dass die Abrundung 
der Felsmassen stets in den vertieften Theilen 
d es Ge b i r g s p 1 a t e a u s , i n d e n s o g e n a n n t e n K a
r e n, stärker ist, als auf den Höhen und an den 
Abhängen desselben, dass man sie häufiger in 
den abwi:irtsgehenden Schluchten, als auf den 
zwischenliegenden Rücken findet, ja dass sie 
auf den Letzteren, wenn sie sich hoch über 
die sie begrenzenden Schluchten heben, oft 
gänzlich fehlt; 3) dass die Abrundung der Ein
zelngl.pfcl nur bis zu einer gewissen Höhe über 
das sie umgl'enzende Plateau des Gebirges, 
odel' über das von ihnen eingeschlossene Thal 
h i n a u fr e i c h t, u n d das s G i p f e 1, w e 1 c h e j e n e s N i
v e au übersteigen, sich sogleich durch schade 
Umrisse kennbar machen. 

Aehnliche Abrundungen findet man, und zwar untel' 
denselben Begrenzungs-Verhältnissen, wenn anch nicht im
mel' so deutlich ausgesprochen, wie auf dem Dachsteinge
birge, auch auf dem Prielstocke , und Spuren derselben 
auf allen Gebirgen des S:ll7.kammcrg11tcs von g r ü s s er e l' 
Ober f l i:i c h r, "'· ß. auf dem Höllengebirge. 

Freund e Jn N3turwissensrhoften iu Wien. t 1 .-, 
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II 1. l\ a r r c n fr 1 d cr. 

\Yicner Zeitung vom 9. }lai 18•16. 

lnnerhalb derselben Grenzen wo sich die Abrundung 
Jer Gebirgsmassen beobachten lässt, begegnen wir noch 
einer 1.weiten eben so allgemeinen Ersrhfinung von glei
Chcm lnh'resse, die mit der A brnndung J wie sich später 
zeigen wird, in eir.cm innigen Zus:unmenhange steht; es 
sind 1licss die in unziihligcn Formen sich darstellenden 
AushöltlHngcn in der Oberfliichc der dichten 
G c s t c ins m a s s c n, dureh welche vorzüglich d:is höhere 
Gt'hirgs-Terrain zum Thrile eben jenes wilde Ansehen er
hiilt: welches !las to<lle Gcbirg:c rl1:1rnkterisirt. Es ist un
miiglieh, dureh das \Vort all die bi:r.11nen Gcstallungen des 
Uo1lcns in eine 111 ßilde darzustellen, wie man sie so oft, 
besonders in jt•ncr Ucgion des 1, r i c 1- und Dachstein
g eh i r g c s: "·o d:is reithe JlJlanzcnlelJen pliil:r.lich vor einer 
unwir1hlrnren Felscnwüste Stillstand hült, mit einem lllickc 
iibersclianen kann. Uic ,·erschie<lenen :Furchen und Rippen, 
Kegel und Zacken, Schneiden und J\fünme, Kessel, Brnn
nen und Schründe, die Yon Diimonenhiin<len geformt, oder 
in 1fas Gestein gegrnben :r.11 ioein scheinen, in der That 
aber das gemeins11me Product Yon Auswaschungen durch 
ein einziges aber lnnge wirkendes Element sind, bilden da 
ein wunderliches Chaos, welches das Auge des Neulings 
chen so überraschf, als es den russ des \Vanderers ermüdet. 

\Vir werden hier nur die wesentlichsten dieser Yer
Hhirdencn Aushöhlungsformen und zwar Yorzngsweise sol
che betrachten, die Yermöge ihres weit verbreiteten, und 
hiiuligen Vorkommens auc:h mehrere und ZU,!!;!eich sichere 
Anhallspuncte bei der Aufsuchung der Ursachen, die ihre 
ßildung veranl:1ssten, biclen können. 

Hierher ,!!;ehiircn Yor allen die eigrnthiimlichcn Ri11nen, 
welche di1~ Ouerlliichc des Gesteins und :r.w:w in der glei
die11 Ausdehnung des Gebirges, in welcher die ouen be
schrielwne11 Ahnrn1!11111?:en hcobaditct werden, mehr oder 
we11iµ;er dicht d11rclif11rche1i. H«>rr A g:1 s si z hnt sie in 
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seinem \Yerke über diG Gletscher mit dem N:1mcn K a I' r e n 
bezeichnet und die grüssercn , ·on ihnen überdeckten Fels
flächen l{ a l'r e n r e 1 der genannt. 

In der einfachsten Form finden sich diese Karren (nicht 
zn ,·erwechseln mit Karen, den Vertiefungen des oberen 
Gebirgsterrains) in steil abfallenden Felsfliichen. Da bilden 
sie oft dicht neben einander liegende, unter sich imd mit 
der Falllinie der FHiche parallele, halbrund ausgehöhlte 
Rinnen yon 1 bis G Zoll Tiefe und Breite, welche durch 
wieder abgerundete oder auch schneidige oder gekammte 
Zw.ischenerhöhungen Yon einander getrennt sind. Auf dem 
Dachsteingebirge z. D. in der Wies, 0 c h s c n wies, im 
W i l d k a r, an der Ho s s w an d , am 0 c h s e n k o p f, im 
S eck a r, in der Hirschau und vielen nnderen Orten er
scheinen ganze grosse Partien steiler Abfälle und Wünde 
aus der Feme bei einer bestimmten Beleuchtun~ ganz re
gelmiis$ig parallel senkrecht gestreift, in der Nähe oder 
mittelst eines Fernrohres erkennt man diesen Streifen mehr 
oder minder breite und tiefe Rinnen. Auf Fliichen von 50 
bis 20° Neigung wird die Gestalt der Karren schon zusam
mengesetzter, die Rinnen sind meist schon mehrfach ge
"\vunden und ihre Dimensionen nehmen, Yorziiglich der 'riefe 
nnch z11. Je mehr die Neigirng der gefurchten Flächen sich 
der wagrechtrn Ebene nähert, desto mehr nimmt die l'ttan
nigfaltigkeit der Formen zu, desto mehr wächst Tiefe und 
Breite der Rinnen, wobei die erstere jedoch immer überwie
gender wird. Auf wenig geneigten .Felsebenen findet man 
nicht selten Rinnen YOll 3 bis 4 Fuss Tiefe nnd 1 bis 3 Fuss 
Breite. So sehr aber anch Form 1md Rnumerstrcckuna- der 
. . ~ 

I\:aiTen wechseln mögen, darin bleiben sich die letzlern 
stets gleich, dass sie in ihrem Grnudc immer rcgelrniissi~ 
ausgerundet sind. Die :r.wisrhen den lliuncn liegenden Er: 
liöh1111~en : __ man kü1111le sie Karren rippen nennen -
deren Ureiktlurchmesser eben so abnimmt, wie die ßrei
tenerstreckung der Ilinnen 1,unimmt, zcig;cn sich dagegen 
oben entweder gerundet oder keilig, oft schneidig auslau
fend, dann nicht selten auch noch in 1lie Quere dnrchLr~1-
chc·n und in nbenlenerlid1e Formtn zer1l1cilt. 
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IJic Hinnen nehmen nicht sfcts ihren Anfang im höch
sten Theile der \'On ihnen durchschnittenen Felsfläche, sie 
beginnen auf weniµ; geneigten Ebenen oft gleich tief sich 
einsenkend in der Mille derselben, yer:t.weigcn sich in 
ihrem Verlaufe oft Yielfach unter cina11dc1· und münden 
dann entweder in eine Spalte oder einen Kessel, einen 
Karreubrnnnen, in einen Absturz, eine .Mulde, oder Ebene 
aus, oder schliessen eben so plötzlich mitten im dichten 
Gesfcin sackförmig wie sie sich eingesenkt haben. Auch 
sieht man wieder in frei aus der Umgebung aufrn_~enden ge-
11eigtcn J•Jatten deren höchste Kante von den Rinnen tief 
lrnmm- oder kerbcnartig durchschniUen. 

Oie H1cht11ng der Uir:nen folgt in der Regel der Abda
rhnng desjenigen .Fclstheiles, welchen sie durchziehen. 
Oft bestimmte aber auch eine Zel'klüf'tungsspalte, eine ur
sprüngli!'h in der L:1gerungsllücl1e befindliche Vertiefung. 
oder in dem gcrncngtcn Gesteine enthaltene "Flecken oder 
Streifen, Nester, Adern oder Gehänge leichter auflöslicher 
Massen 1kn Y erlauf der von der Falllinie abweichenden 
Furchen. 

Es wurde bereits gesagt, dass die Karren im Allgemei
nen inricrhalb derselben Grenzen der Gebirgsoberllächen 
sich vorfinden, wo die Abrundung der Felsmassen beobach
tet werden kann; nun bleibt nur noch Einiges über das spe
cielle Vorkommen derselben zu erwähnen übrig. 

A m v o l l s t ii n d i g s t e n au s g; e b i 1 d e t z e i g e n s i c h 
die Karren auf dem Dachstein- und Priclstocke 
i n der 1-1 ö h c zwischen 5000 n n d 3000 F u s s über dem 
Meere, und da wieder vor z ii g 1 ich in den g r ö s s er n 
"\' er t i e f u n g e n , in d e n )( a r e n 1111 d a b wärt s f ü h re n
tl e n t h a 1 f ö r m i g e n W e i t u n g e n d e r G c b i r g s
o b er f 1 ~ich e. Hier sind besonders die weniger geneigten 
Felsebenen oft so enge Yon den gewundenen Hinnen durch· 
schnitten, dass der Flächenraum der sie trennenden Zwi
schcnhiihungen übertrifft, wodurch die H.arrenfelder ein 
liüchst eigenthiimliches Aussehen erhalten. Unter dem 
Niveau von ;lOOO' liisst sich die ~!eiche Rinnenbildung 
s t e 1 1 e n w c i s c , \' o r '/, ii g 1 i c h i n d e n a b s t e i g e n d e n 
G chi r i::" <'in .-1chni1 t e n bis ins Thal 'erf1>lgen, nur ist 
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da ihr Auffinden dadurch erschwert, dass sie :1.um griisstc11 
Theile durch Schutt, Erde und \Vald-Veget:1tion verdeckt 
ist. Solche lief herabgehende Karren sieht man z. ß. im 
vordem Gosauthale dicht zur Rechten des Weges, im hin
tern Gosaulhale beim Schmidt und in den ßrunn,!!;riihcn; 
ferner im Echernthale bei Hallstatt nm rechten Ufer des 
Waldbaches, dann am Kessel und Hirschbrnnn ~ in der 
Hirschau; am Altausseer See u. s. f. U e b er dem Niveau 
v o n 5000' nehmen d i e Karre n r i n n e n in d e n 0 i
m e n s i o n s-V er h ä 1 t n iss e n wieder ab, in der Höh c 
v o n H500' s in d s i e a u c h s c h o n s e ! t e n e r g e w o r d e n 
u n d in d e r H ö h e v o n 7500' v e r s c h w i n d e n s i e f a s t 
g ä n z 1 i c h (wenn auch die geognostischen und die Ter
rain-V crhiiltnisse sich in allen diesen Höhen gleich geblie
ben sind). Noch muss erwähnt werden, dass die oft 
am vollstiindigsteu ausgebildeten Karren auch 
au f freistehend c n , erhöh t c n, v o 11 tl e m an g r c u
zenden Te r rn in ganz u n ab h ii n g i g c n Stein f l ii
c b e n, Köpfen ode1· Riicken, wie sie in den Mulden 
und thalförmigen Vertiefungen der Gebirgsoberfläche häufig 
genug ,·orkommen, beobachtet werden können. 

Wie sind nun diese Rarren entstanden? 
ßei einer oi:Jerfliichigen Betrachtung oder bloss verein

zelten Beobachtung derselben wird man wohl leicht zu der 
Annahme verleitet, dass alle diese vielgestaltigen F~lsen
furche nichts als die sich immer erweiternden Rinusäle der 
Schmel:1.wässer des Frühlings und Regenwässer des Som
mers seien, und dass 1rnch ihre erste Entstehung i.iloss die
sen langsam aber fortdauernd wirkenden Elementen zuge
schrieben werden könne, aber bei sorgfiHtige1· Prüfung 
aller Erscheinungen dieser in so grossartigen Verhältnis
sen vorkommenden Erosionen wird sich bald ergeben, dass 
für die letzteren eine solche Erklärnng nicht ausreiche , 
dass diese in anderen Ursachen als den gegenwärtigen at
mosphärischen Niederschlägen, deren Antheil seihst bei 
der Forthildung der Karren nur als untergeordnet erscheint, 
gesucht werclen müsse. 

Einmal schon, dass die Hiltlunµ; 1ler l{arre~. 
überhaupt der voq?;cschichtlichcn Zeit au~ehlJrL 
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1ässt sich aus folgenden Thatsachcn mit Sicherheit entneh
men: In den untern Uegionen des Gebit·ges siud die Kar
ren meist mit dichter V cgetation, oft mit uralten Bäumen, 
deren Wurzeln sich durch die mit reicher Humuserde ganz 
ausgefüllten Felsrinnen winden, hoch überdeckt. Die Kar
ren mussten also bereit~ vorhanden gewesen sein, als das 
Pflanzenleben in und üher denselben Fuss fassen konnte, und 
dass zur Anhiiufung hohe Darnmerdel;igen in Gebirgen vorziig· 
]ich auf .-\ bhängen sebi- lange Zeit erforderlich sei, ist eine 
bekannte Thatsache. Femer sieht man in allen llegionen des 
Karren-Terrains in verschiedenen Gräben, Schluchten und 
Mulden die an deren felsi,!!;en Seiten herablaufenden Rinnen 
noch tief unter den Schutt, welcher die Sohle der letztem 
meist überdeckt, und zwar in gleichen Dimensions-Verhält
nissen hinaureiehen. Diese Erscheinung nöthigt zu der An
nahme, dass clie Furchen bereits in ihrer ganzen Mächtigkeit 
gebildet waren, ehe deren theilweise Ueberlagerung mit 
Schult geschah. Da aber auch noch in den meisten Füllen 
die Lage unu Beschaffenheit der erwähnten Schuttmassen 
wieder der Art i:>t, dass man die Herbeiführnng der letztern 
solchen Ursachen zuschreiben muss, <lie jetzt nicht mehr 
\'orhandcn sin<l, die nachweisbar der Vorwelt angehören , 
so darf mit Sicherheit geschlossen werden, dass noch um 
so mehr die Bildung der Karren bereits in die vorhistori· 
sehen Zeiten falle. 

Noch eine andere 'fhatsache gibt uns einen nicht un
wichtigen I<'ingcrzeig übc1· das A 1 t er d c 1· Karren. Im 
mittleren Gebirge, wo nicht selten noch perpetuirliche 
Quellen zu Tage treten, sieht man in einer Reihe von Kar
renfurchen eine oder die and~re zur constanten Abflussrinne 
des Quelwassers dienen, während alle übrigen trocken lie
gen. Trotz der fortwährenden Berührung des Gesteins mit 
stets neuem Auflösungsmittel in der zum Hinnsal dienen
den Furche nnd dem Trockcnliegen ~er übrigen beob:tchtet 
man doch keinen wesentlichen Unterschied der llaumver
hältnisse zwischen der erstem und den letztem. Höchstens 
sieht man in den ausgernndcten ß()den jene1· Karrenfurche, 
durch welche die Quelle abläuft, ein engeres, vertieftes 
lliunsal eingeschnitten, dessen Dimensionen 1.U den Di-



mensioncn der g<mzen K:irrcafurchc in ci11e11t höchst uuler
geordneten Verhältnisse oft wie 1 zu 50 stehen. Lehrreiche 
Beispiele solch et· Art fantl ich im sogenannten Sc h n a 1 z 
nächst der \V ie s a l (1 e, dann zwischen dem Taub c n k a 1· 
und Karlseisfeld, am Krippenstein, in den ßrunn
g r ä b e n u. a. O. Wenn nun solche peq1etuirliche Quell
wässer, deren \Vasserquantum stets dus G esammtergelrniss 
des jährlichen atmosphärischen Niederschlages auf einem 
mehr oder minder ausgedehnten Gebirgsterrain ist , auf 
welchem sich jener zur einzigen Quellader gesammelt hat, 
wenn nun solche perpetuirliche Quellwässer in dem dichten 
Gestein durch eine ganze lteihc von Jahrhuudcrten nu1· 
Rinnen :111shöhlen konnten, die oft kaum ein Fünfzigtheil 
des Votums der Karrenrinnen enthalten, welche letztere 
üocrdiess oft noch in weiter Erstreckung so dicht neben 
einander liegen , dass ihre \Vassersammlungsßiiche nicht 
grösser ist, als sie seil.Ist und die nächstliegenden Karren
rippen, vvelche Zeit durfte nun wohl !erforderlich gewesen 
sein, mn diese Kinrenrinnen auszunagen , vorausgesetzt, 
das Erosionsmittel sei bloss reine.s Hegen - oder Schnee
wasser gewesen '? 

Untersuchen wir nun abe.· genriue1·, welc!1er Ursache 
die Bildung der Karren zazuschreiben sei, so ergibt sich 
schon einmal aus dem Umstande, dass dies c 1 b e n immer 
n ur in n c r h a 1 h g e w i s s er G r e n z e n auf dem Terrain 
des Gebirges b eo b achtet werden, und keineswegs 
über die ganze Obel'fläche dasselben verbt·eitet sind, die 
Folgerung, dass weder Regenwasser noch die Schmelz
wiisser des j~ihrlichen Winterschnees sie he1·vorgebracht 
haben konnt.en, weil sonst dieselben Aushöhlungen bei glei
shem Gestein überall vorkommen müssten, wo Regen und 
Schnee in gleicher Menge niP.derfallen, was aber keineswegs 
der Fall ist, wie oben bereits ausführlich beschrieben wurde. 

Durch Quell- und andere zusammenfliessende Sammel
wässer können wir uns eben so wenig die Karren entstan
den vorstellen, weil die Letzteren seh1· oft gerade auf sol
chen erhöhten und isolirten Fclsfüichen am vollständigsten 
ausgebildet beobachtet werden, auf welche weder Q11ell
noch sonstige Samiuelwässer je gelang~n möchten. 



Auch die Annahme \'On grösseren tliessenden Gebirgs
wässern reicht zur Erklärung bei weitem nicht aus, weil 
die Karren nur allzuhäufig da gefunden werden , wo u n
t er keinen Verhältnissen solche Wässer, z.B. Zu
fl ü s s e o d e r A b z ü g e v o n H o c h g e b i r g s s e e n, \V a s
s er f ä 11 e, Wilbächc oder dgl. m. vorkommen 
konnten. 

Durch ·stehende Wässer J durch Seen oder gar d1ts 
Meer vermögen wir noch weniger die Auswaschung der 
l{arren zu erkliiren, denn dagegen spricht J1;U sehr wierlcr 
die Form und vorzugsweise die bestimmte R ich tun g 
der R in n e n, die stets der Abdachung her ausgewasche
nen Fläche folgt. 

Beobachten wir abe1· einmal die Vorgänge, die bei dem 
jährlichen Abschmelzen der jetzigen Gletscher Statt finden, 
so werden wir bald auf Analogien zwischen jenen Wirkun
gen, die dieses Abschmelzen auf die Unterlage der Eis
massen hervorbringt und zwischen den Gebilden der Kar
renfelder stossen , die uns nach Erwägung aller Umstände 
1md 'l'hatsachen zu der Annahme hinführen, dass die 
Karren a 1 s das llesultat der Wirkung von 
S c h m e 1 z w ä s s e r n e i n s t m a 1 i g e r w e i t a u s g e
d eh n t er Gletscher zu betrachten seien. 

W cnn wir zur Sommerszeit durch Eisgewölbe, wie 
solche manchmal an den Rändern der Gletscher zu treffen 
sind, unter die letztcrn gelangen können, so sehen 'vir, 
dass in den verschiedenen Höhlungen, die durch das Schmel
zen des Eises von der einwirkenden Erdwärme und zuströ
mender Luftwärme gebildet werden, sich mehr oder minder 
zahlreiche, entweder noch in der l\tasse des Eises sich aus
keilende oder schon bis an die Oberfläche des Gletschers rei
chende Klüfte befinden, durch welche bald grössere bald 
kleinere Strahlen Schmelzwassers auf den Felsboden her
abstürzen und denselllen mit. Hilfe des theils von ihnen mit
geführten, theils bereits unten befindlichen Schuttes mannig
faltig aushöhlen. \Vü· können ferner beobachten , dass die 
Schmelzwiisser, welche aus dem hiihern Gletsche1·terrain 
ankommen und unter dem Eise ihren weitem Verlauf suchen~ 
eine Menge von kleinen ltollstücken, Sand und feinem 



Steinmehl mit sich führen J welche zusammen ein sehr wirk
sames Schleifmittel abgeben, die ersten Vertiefungen in 
dem Boden allmälig mehr und mehr :m erweitern und ausz11-
höhlen :.ind zwar genau in solchen Formen, wie wir sie in 
den Karrenfeldern beobachten. Bedenken wir noch, dass 
vermöge der Gest:l.ltung der Unterlage die Gletscher beinahe 
alljährlich über :denselben Stellen und in gleicher Weise 
zerklüflen, dass also die Schmelzwässe1· so ziemlich immer 
auf dieselben Puncte wirken, und im Laufe einer längern 
Zeit also auch so grossarlige Aushöhlungen, wie sie die 
Karrenfelder wirklich zeigen, hervorbringen können J so 
dürfen wir wohl auch mit Sicherheit anuehmen, dass alle 
Karrenfelder ihre Entstehung der gleichen :Ursache, den 
Schmelzwässern einstiger Gletscher, 7.11 danken haben. 

Entscheidend für die so eben dargelegte Theorie iiber 
die Bildung der Karren üllerhaupt, spricht noch insbesondere 
das Vorkommen der sogenannten Riesentöpfe und Kar
ren b r u n n e n. Diess sind kreisrunde oder ovale, manch
mal auch unregelmässig gestaltete l bis 6 Fuss im Durch
messer haltende meist senkrechte, oft klaftertiefe Löcher in-· 
mitten des festen Gesteins, dessen Schichten sie in n:r
schiedenen Wink.ein dm·chsetzen. Sie finden sich gewiihn
lich in den tiefern Theilen eines grösseren Hochg·ebirgskcs
sels oder Hochthales, auch in einer Hochei.Jene, selten aber 
auf einem Gebirgskopf. (Auf dem Dachsteingebirge habe 
ich sie nicht über die Höhe von (iüOO' beobachtet.) G 1eic11 
den ]{arrenrinneu kommen die Itiesentöpfc und 
]{ a r r e n b r u n n e n - ich bezeichne mit dem letztem 
Namen die grössern Aushöhlungen, die nicht selten gan7. 
regelmässigen runden Cisternen gleichen, 7.. H. der herrliche 
Karrenbrnnnen in der \V ie s, von welchem spiiter in meinem 
geologischen Atlasse eine genaue Zeichnung t>ich finden 
wird - oft an solchen Stellen vor, die ganz aus
s er de m ß er e i c lt eines g r ö s s er n \V a s s e r zu f l u s
s es, eines gewöhnlichen \Vassersturzcs 11. dgl· 
1 i e gen, wie z. ß. der eben erwähnte Karrenbrnnnen iu 
der \\riei'alpe. 

So räthscl!taft tlem Geologen dict>e letzlcrwii.hnten Arteu 
von Aushöhlung in ihrer Vereinzelung erscheinen mögen, :,u 
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wird er sich dieselben doch leicht und vollständig erkliil'en 
können, wenn nur eine jener in grossen Eisfeldern gar nicht 
seltenen Gletscherkatarakten gesehen hat, bei welchen das 
obere Schmelzwasser durch 100 bis 300 Fuss tiefe, die gan1'.e 
Gletschermasse durchsetzende Klüfte oder Scldünde mit 
grosser Gewalt auf die Felsunterlage niede1·.stiirz.t und die
selbe mit Hülfe des mitgerisseucn und bereits unten befindli
chen Moränenschuttes verschieden aushiihlt. lVenn er dabei 
noch in einer Reihe von .Jahren die Beobacht1111g machen 
kann, dass die abwärts rückenden Gletscher alljährlich, wie 
bereits erwähnt wurde, so ziemlich über denselben Stellen 
sich immer Katarakten bilden können, und wenn er nun 
nochmals die ganze Oertlichkeit, wo Karreubrnnnen oder 
Riesentöpfe vorkommen, genau überblickt, so wird er leicht 
zu dem Schluss gelangen, dass diese hei den Aus
höhlung s formen eben fit l l s n 11 r d n r c h so 1 c h e 
m ä c h t i g e S c h m e 1 z w a s s e i· s t ü i· z e e i n s t d a s K a r
r e n-T e l"r a in hoch ii b e da gern d er G 1 et scher g e
b i 1 de t worden sein mussten. 

Auch minde1· rngelmässig gestaltete Schründe, Höhlen 
und Löcher tragen die Spuren einer ähnlichen Entstehung 
wie die Karrenbrunnen an sich, doch darf man nicht alle 
derselben von gleichen Ursprnnge ahleiten, da es auch \•iele 
oft sehr tiefe Höhlungen und Schlünde in den Kalkgebirgen 
gibt, die bloss durch Zerklüftung und Verwitterung des 
Gesteins und durch die langsame Einwirkung der Atmos
phärilien gebildet worden sind, auch nilch gebildet werden. 
Hieher gehören z. ß. die meisten sogenannten „W in d-
1 ö c her." Ein geübtes Auge wird leicht die wirkenden 
oder einst wirksamen Ursachen dieser verschiedenen Formen 
auffinden und unterscheiden können. 

IV. Erratische Trümmer. Moränen. 

Wit!ner Zeitung vom 13. l\Iai 1816. 

Wenn man das Dachsteingeoirge von seineni Fussc an 
his zu den höchsten Gipfeln, in welche1· Hichtung immer, 
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dul'chwandert, so findet man dessen 01.lel'füiche mehr ode1· 
weniger mit grösscrn und kleinem Bruchstücken der Geliirgs-

• masse bedeckt. Ein Theil derselben, in den Mcngungs- und 
l\1ischungsverhältnissen gleichartig mit dem angrenzenden 
festen Gesteine; liegt noch auf der urspriiglichen Vorkomm
nissstätte oder nahe derselben, und zwar entweder zer
streut oder als ungeordnetes Trümmerwerk den Felsboden 
überlagernd oder endlich zu Gehängen an Gebirgswänden 
aufgehäuft. Schuttmassen solcher Art sind das Jlesultat 
der langsamen Zerstörung der Gebil'gsol.lertliiche durch die 
Atmosphärilien. l\:Ian findet aber eben so hüufig; T r ü mm e 1". 

w e 1 ehe sich in ihren B~sbrndthei.len von allen sie zu
nächst umgebenden Gebirgsschichten unterscheiden, also 
f r e m da r t i g n u f i lt r e m g e g e n w ü r t i g e n s e c u n d ä
r e n Vorkommnis so r t e erscheinen, deren m uthm ass
liche, oft auch noch nachweisliche primäre Lagerstätte 
zwar dem Dachsteingebirge angehörig, doch so entfernt 
\'On der jetzigen Fundstelle liegt; dass das g c gen w ii r
t i g e V o r k o m m e n d u r c h k e i n e s d e r \' e r s c h i c
d e n e n derzeit wirksamen Transportmittel 
(Wind, Hegen, Wolkenbrüche, oder das Gesetz der Eigc11-
schwere), sondern nn1· durc11 die Annahme \·iel 
gewaltig;erer, in einer fernen vorgeschichtli
chen Epoche wirkender Ursachen er k 1 ii r t w e r
d e n kann. Man hat diesen fremdartigen Trümmergebil
den den Namen der erratischen oder Findlingsgc
steine gegeben. 

Die erratischen Gesteine finden sich , wie gesagt, über 
das ganze Dachsteingebirge verbreitet, und zwar unter 
Verhältnissen der Ablagerung J die uns wichtige Finge1·
zeige über das Transportmittel abgeben, welche.'! die Find
lingsmassen einst über tiefe Kare und Schluchten, über 
hohe llücken und Kämme tragen konnte. Schon in den 
Kesseln des todten Gebirges, welches die Dachsteinglet
scher umgrenzt, auf dessen Terrassen, Köpfen und Wäl
len, oft gerade auf den höchsten Theilen der beiden Letz
teren, gewahrt mau bald einzelne, manchmal ganz wi<ler
sinnig aufgestellte Blöcke (z. B. auf einem deutlich abgc
rnndelcn, aus grauweissem Kalk bestehenden Walle in der 
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Linie zwischen dem 'f au b c n k a r und dem Sc h ö lJ c r 1 
und etwa 500 Klafter vom seitlichen ltande des C :n 1 s
E i s f e l des entfernt, sieht man einen i.solirten, mehr als 
eine KulJikklafter grossen, g1rnz scharf eckigen Dlock Yon 
dichter, roth, grau und gelblicher i\iarmorllreccie, der ge
rade auf seinen untern Flüchen Spuren karrenänlicher Ero
sion zeigt), bald in grösserer oder gt>ringerer Menge an
gehäufte Trümmermassen, die theilweise dem oft noch 
stundenweit entfernten und viel höheren Gipfel des Gebir
ges angehören. Gewöhnlich können hier die erratischen 
Gesteine von den localen Trümmermassen meist erst dnrch 
eine genauere Unters11chung der inne1·en Mcngungs - und 
Mischungsverhältnisse unterschieden werden, in der äusse
ren Form beider zeigt sich noch kein wesentlicher Unter
schied, höchstens dass einige der Ersteren einzelne Spu
ren von lteibung und Abrundung zeigen Je tiefer man 
von dem todten Gebirge herabsteigt, desto mehr häufen 
sich die erratischen Massen, desto leichter wird auch ein 
Theil derselben erkenniJar durch die auffallende Abrundung 
der Obcrlläche. Am Fusse des Gebirges mengen sie sich 
mit derr Allu\'ialgebildcn und ihre Massen sind dann wieder 
schwieriger von den Letzteren zu trennen. 

Wer hat wohl je die \Vanderung von Hallstatt nach 
dem Carls -Eisfeld gemacht, dem nicht die zahllosen, mehr 
o4er minder abgerollten Blöcke und Geschiebe, welche auf 
dem ganzen Wege von dem Waldbachleithcn an bis zum 
Rande des ewigen Eises hinauf üllernll hrngcstrent und stel
lenweise zu Wällen und Hügeln aufgehiiuft sind, aufgefal
len wären (die fast noch häufigeren scharfeckigen Findlinge 
abgerechnet, die mehr nur dem Auge des Geologen erkenn
bar sind) und dem sich nicht die Frage aufgedrnngcn hätte, 
wie, wann und von wo diese l\lassen auf ihre 
jetzige Stelle gebracht wurden'? 

Wenn bei der alleinigen Betrachtung der e1-ratischen 
Trümmer diese Frage nur noch nngeniigend lösllar e1·scheint, 
so wird sie doch vollständig beantwortet werden kön
nen, sobal1l wir neben dem Vorkommen der erstem noch 
eine zweite, verwandte Erscheinung niiher untersuchen und 
in ßeriicksichtigug 1.iehen, nüm\ich das g l c ich'/, e i t i g e 
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Vorkomme 11 der v i e 1 c n m o r ä n e n ad i g c n, mit Damm 
erde und Vegetation mehr odel' minder hoch bedeckteu 
Schuttmassen, die vorzüglich in der Karrenregion in 
ganz eigenthümlichen, streng umgrenzten Formen gefunden 
werden. Manche dieser Formen sprechen unwiderlegbar 
gegen jede Annahme einer entweder langsamen Anhäufung 
ihrer Schuttmassen durch Verwitterung; der Nachbarlheile, 
oder einer Ablagerung oder Zusammenschwemmung an Was
ser, z. B. die merkwürdigen Schuttgehilde in der Wies
a 1 p e und im Taub c n k a r. Da über die Art des Mediums, 
durch welches einst der Transport des unter den beschrie
benen und ~ihnlichen Verhältnissen vorkommenden enati
schen Schuttes Statt gefunden hatte, noch immer ein Jebhaf
ter Streit geführt wird, so dürfte hier eine nähere Beschrei
bung der Schnttgebilde in den zwei letztgenannten Puncten 
des Dachsteingebirges nicht am unrechten Orte sein. (Zwei 
möglichst treue Zeichnungen in meinen geologischen Skiz
zen werden später den Gegenstand noch anschaulicher ma
chen.) In der Wiesalpe sieht man über der wellig ge
stalteten 1 grasüberdecktcn Schuttebene des Kares und un
mitteluar an der Einmündung der ziemlich weiten Schlucht 
der G reit g r u b e, eine etwa 2500 Quadrat - Klafter grosse 
und 10 bis 15' hohe, bei ihrem Anfange an den Abfall der 
erwähnten Schlucht angelehnte, von da halbkreisförmig aus
gebreitete Schutt-Terraisse bich erheben, welche an ihl'er 
äussern ziemlich scharfen Allgränzung fast durchgängig in 
einem ·winke! von 35 bis 45° abfällt. Vom obern Rande 
dieses Abfalles an steigt die Terrassenfläche nur sehr gering 
gegen ihren Anfangspunct hinauf. Sie ist von mehreren 
tiefen Gräben, welche radienförmig von dem letztem aus
laufen, und in die sich wieder kleinere seitliche Gräben 
einmünden, durchschnitten. Die zwischen den Gräben be
findlichen Hö.hentheile .sind ganz wit kleinen 2 bis 4 :Fuss 
tiefen und 4 bis G Fuss im Jlurchwesser haltenden runden 
oder läuglichen Mulden bedeckt, die dicht neben einander 
liegen und der Terrasse ein \'Ollkommen welliges Aussehen 
geben. Grössere und kleinere, mehr oder minder abgerollte 
Findliogsmassen liegen auf dem üp1)igen Grasteppiche ent
blösst hernm. welcher die ga1rnc Tel'l'assc dicht iihen:id1t. 
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Griil.it m:rn an irgcnJ einer Stelle in <len Boden ein , so 
kommt man nach einer 3 bis 4 Zoll tiefen Schicht humnsrei
cher Erde sogleich auf einen mit Gcscl1ieben nrschiedener 
Dimensionen und auch eckigen Fragmenten gemengten fei
nen Schutt, welcher die vollendeteste Aehnlichkeit mit je
nem Schutt hat, den man unter den jet1,ig;en Gletschern des 
Dachsteingebirges findet nud der seine Entstehung dem Ab
wärtsrücken des Eises und dem dadurch hervorgel.m1ch
ten Abreiben seiner Unterlage zu danken hat. Von glei
cher Beschaffenheit mit der Terrasse zeigen sich auch die 
Massen des sie unterlagernden Bodens der Alpe uncl der Yor 
ihr liegenden, an die Herrengasse grenzenden tief wel
lig gestnltetcn Grastrift. Noch muss erwähnt werden, dlls5' 
am Anfongspunctc der beschriebenen Terrasse gerade unter
hnlb der Einmündung der G reit g i· u b e grosse scharf eckige 
Trümmermassen - Druckstücke der :wa· ltechten liegenden 
:Felswand in grosser Menge zerstreut umherliegen, welche 
an ihrer ganzen Oberfläche einen hohen Grad von Venvit
terung zeigen und sich auffallend in ihrem iiussern Ansehen 
von den abgerundeten Findlingsmassen, zwischen welchen 
sie ruhen, unterscheiden. Die Wand selbst trägt in einer 
grossartigen Aushöhlung, über welche jet:l.t höhere Stein
schichten dräuend hereinhängen , deutlich die Spuren eines 
einst mächtig wirkenden Elementes an sich, welches erst in 
der Greitgrube zusammengedrängt, dann an ihrer Ausmün
dung in die Wies plötzlich breitere Bahn findend , nun den 
untersten The!l der \-Vand gewaltsam ausbrach. 

Noch :rnffallender sind die Formen des erratischen 
Schuttes in dem 5500' iillcr dem Meere g;elegenen und etwa 
Dreiviertel-Stunden vom Carls-Eisfelde en!fernte Tau b e 11-

k a r. J)ieses uildet einen tiefen Gcbir~skessel ~ nach wel
chem sich nn dem ihn östlich abgrenzenden llii
ckcn; von dem untern Carls-Eisfeld, yom Wiltlkar 
und der 0 c h s e n w i l: 'i höhe Ge1J1rg,,;cini;chnitie als Yer
schieden tiefe und lircitc Sthluchten licrnuziehen. Von der 
Einmündung je einer solchen Schlucht sieht man ein allge
schlossencs S_ystem uald paralleler, balcl fächerig auseinan
der laufender, wenn auch wieder mehrfach überschobener 
Schuttwüllc nach der l\litte des J\:ares zu so weit sich aus-
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breiten, d:1ss die Endpnncte dieser Yerschiedcncn Wälle bei
nahe alle ansscr dem Bereiche der etwaigen Lavinen, die 
11llerdings ähnliche Schuttbildungen vernnlassen konnten, 
liegen. F11st in der Mitte zwischen den verschiedenen 
Wallfiichern und zugleich im tiefsten Theile des Tauben
k:us erhebt sich eine miichtige, nnregelmässi,2; kegelförmige, 
breit nbgepl11ttete etwa l6 bis 20' hohe Schuttmasse mit 35 
bis 1!5° steil abfallenden Seiten und mit einer wellig gestal
Ceten, fast horizontalen Oberfläche. So weit ich die Masse 
dieses Schuttplateaus untersuchen konnte, zeigte sie sich 
identisch mit den übrigen Schuttmassen des l(ares und diese 
identisch mit clen Uandmoräncn des Carls-Eisfeldcs. 

Sollte man :rnch hier noch über den Ursprung der fäche
rigen Schnttwälle in Zweifel stehen, so muss der Anblick 
des mittleren Plateaus und eine nur oberflächliche Uebcrsicht 
der Umgebungen des Knres diesen Zweifel Yollständig lösen. 
Vorläufig nur angenommen, dass grosse Glclschermassen 
das Terrain um das 'faubenkar herum einst ir. unbestimmfer 
Ausdehnung deckten, so mussten diese über dem grossen 
J{esselthale sich ebenfalls mehr ode1· minder zu einer gros
scn Gletschermulde znsammcnsenken, in deren tiefsten Stelle 
die sich begegnenden Gletscherströme durch wechselseitigen 
Druck einen entweder festsih~enden Eisstock, oder einen 
sich langsam bewegenden Glelscherwirbel hervorbringen 
mussten. Die mitgeführl cn Moränen der verschiedenen, in 
das J{ ar sich mündenden Eisströme mussten daher auch sich 
in der tiefsten Stelle des grossen Gletscherkessels zu einer 
grossen Central-Moräne znsammenhüufen und der untere 
Reibungsschuct bis nach den tiefscen Stellen des Felskares 
geschoben werden. Sowohl die durch das Ni•~derschmelzen 
durch die Eismasse endlich auf dem festen Boden angelangte 
obere Centrnl-1\foränc, als auch der unten Yon allen Seiten 
zus:unmengeführtc Reibuogschutt mussten sich nothwcudig 
im Grunde des J{ares 1.11 einem mehr oder minder regelmäs
sigcn Kegel aun1ii.ufen, der durch 1len stets erneuerten Drnck 
der immer wieder nachschiebenden und aufla§tenden Eismas
sen nbgeplactet wurde. 

Nun finden wir auch in der Thal jene ceutral1.~ /Schutt
nblairerung ganz iu der Form im Tanbenkar. wie sie 
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unter den angege!Jenen Umstünden nolhwendig sich hätte 
bilden müssen , und wir können also auch mit \'oller Sicher
heit diese mittlere Schutt-'l'errnsse und mit ihr die andern 
sie umgebenden analogen Gebilde uls vor w e lt 1 ich e .Mo
r ä n e n, a 1 s G 1 et scher s c h u t t bezeichnen. Zahlreiche 
Beispiele ähnlicher Art liessen sich noch von dem Dachstein
gebirge aus den verschiedenen NiYeaux aufziihlen, da wie 
gesagt, vorzüglich eine griissere Vertiefung bis zu dessen 
Fuss und ins Hauptthal herab erratischen Schutt enthalten, 
doch werden die erwähnten zur Bekräftigung der ausge
sprochenen Theorie genügen. 

Die Verbreitung des Gebirg;sschutles und seine oft 
moränenähnlichen Gestaltungen in den angrem„enden Haupt
thälern geben uns keine hinlänglichen Anhaltspuncte für die 
unteren Grenzen der einstigen Gletscher, da in den tieferen 
Niveaux den verschiedenen D i 1 u v i e n ebenfalls eine grossc 
Rolle eingeräumt werden muss, und sich hier also die \-Vir
kungen des wandernden Eises und der vorgeschichtlichen 
Ueberschwemmungs-Epochen begegnen. \Vir werden da
her erst im Schlusse aus der Verbindung aller bisher be
zeichneten Erscheinungen die Grenzen des vorweltlichen 
Gletschergebietes annähernd zu bestimmen suchen. 

V. G l et scher schliffe. 

\Yiener Zeituug vom 17. Mai 181ö. 

Achnliche, bald glatte bald gestreifte Flüchen von ver
schiedenen Dimensionen J wie sie von den G letscherfor
schem in Yerscluedcnen N iYeaux über den gegenwärtigen 
Eis - nnd Firnfeldcrn, oft mehrere tausend Fuss hoch über 
der Sohle der 'fhäler, auf Felswänden und Gehiingen der 
Alpen und anderer Gebirge beobachtet, nnd mit anderen 
Erscheinungen zugleich als Beweise einstiger Gletscheraus
dehnung benützt wurden, findet man im ,2:anzen Salzkam
mergute auf der OberJlächq. aller Gebirge und in allen Hö
hen derselueu. Viele solther fliichen wird der erste t\n-
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blick als Gletscherschlitfe oder als sonstige lVirkungen iius
serer gewaltsamer Ursachen anerkennen lassen, aber bei 
genauerer Untersuchung werden die wenigsten da\'on äus
sern Einflüssen zugeschrieben werden können, sondern fast 
alle nur zuletzt al::1 eine Eigenthiimlichkeit der Formation 
erscheinen. 

Die geschichteten Kalkmassen aller Alpen des Si1lz
kammergutes sind von bald glatten, bald welligen, bald 
gestreiften Lagerungs-, Zerklüftungs-, Verschie
bungs-, ja sogar von kryetallähnlichen Abs.on
d e r u n g s f l ä c h e n in vielfachen RicJitungf!n durchschnit
ten, welche durch die allmählige partielle Zerstörung der 
Gebirgsoberfläche verschiedentlich zu Tage kommen, und 
durch ihre Entblössung dem Terrain dann oft das Anselitm 
geben, als hätte irgend ein gewaltsam wirkendes Element 
einst die Felsen stellenweise geebnet oder geschliffen. In 
manchen Partien, wo die Schichtung des Kalkes durch eine 
nicht selten bedeutende l\fächtigkeit ganz fiir das Auge 
\'erschwindet, tritt auf einmal wieder eiue und die andere 
Schichtungsfüiche ganz deutlich sichtbar her\'or, und zwar 
manchmal in solcher Gestalt und unter solchen Umständen, 
1lass man sie füi· Schliff- oder Rutschfläche ansehen muss, 
wenn man nicht Gelegenheit hat, die Structur der ganzen 
Partie höchst genau zu untersuchen. Im Altausseer und 
Grundelseer Gebirge sind solche Erscheinungen nicht selten. 

\Venn die Schichtungsflächen an und für sich schon 
mehr oder weniger eben und glatt sind, so werden sie es 
noch in höherem Grade, Wenn bei einem statken Fa11 der 
Schichtung Abrutschungen höherer Straten über tiefere 
Statt finden; dadurch entstehen allerlei Schlilfe, manchmal 
auch Streifungen 1 die den Gletscherschliffen rnllkommen 
gleich sind. So fand ich im Ausseer Gebirge in det Ab
dachung eines grösseren Felsenwalles eine bedeutende Fels· 
Häche, stellenweise mit fest angeschlossenen ßruchstiicken 
und auch ganzen Nie1·en von Hornstein bedeckt 1 welehe 
eine deutliche von harten Körpern erzeugte, im Ganzen 
mit der Falllinie dc1· Fläche parallele, nach unten zu aber 
von der letztem etwas auweichende Streifung erkennen 
liess. Alle localcn V crhültnissc spracht·n dafür, dass 1lie~e 

Freunde der Nc1turwi~se·nsrhaft~n in '\\'ien. 1. Hi 



Strnifuug ciucm altc11 GletsC"hcr :1.uzuschl'eibeu sei, weichet· 
einst iibe1· die F'el!:;flii.che nicdergin~ und sie mit seinem un
tern l'\forünenschutt ril:t.lc, aber eine genaue Untersuchung 
des uiichstlieµ:ewlcu tieferen Terrains belehrte mich bald, 
1la:ss eben dil'~C Slreifung nnr durch das Ablösen trnd AIJ
rulsthen einer 1uiichtigen J!'ebmassc entstanden war, deren 
untere Heriihrungslliiehc ebenfalls \'ielc Homsteine enthielt, 
die heim AIJrntschen in <ler weicheren Kalkfüiche der Un
terli1ge die '.t.icrnlich liefe, jetzt noch deutlich erkcnnlJnrc 
llitznng hen·orbrachten. kh fand die Trümmer dieser ab
~,erutsrhten Masse etwa 50 J{lafter unterhalb der gestreif
ku Fliiche. 

Auch Zerkliiftnngs- und :\l>sontlerungstHichen hauen oft 
eins Ansehen yon Schlifi'lliichen. In einer Partie der Ho ss· 
w an 11 (nuf dem DachsteingelJirge) sah ich eine sehr grosse, 
ganz ~latte, die Schichtung in einem "\Vinkel von etwa 75° 
schneidende Fliiche, d [e ich lange bereit war, als einen 
Gle!~cherschliff zn l;elrachten, bis ich endlich bei genauerer 
PntPrsnchung des rniichtigen F'clsstockes ge,vahrte, dass 
dit)se Yermcintliche Schlifi'IHichc vollkommen parallel mit 
einer zweiten, die Masse der H.osswand selbst <lurchsetzeu
dcn Zerkliiftnngs- oder Gel)irgskrystallisationslläche (wenn 
man diesen Ausdruck gclJrnuchen darf) und also wohl auch 
als ei11e bloss durch A librnch entbliisste FHlche gleicher Bc
:schalfenheit. :w betrachten sei. 

Solcher Beispiele liessen sich noch viele aus deu Alpen 
rles Salzkammergutes }ff führen, doch die erwähnten dürften 
genü~en, zu beweisen, welche Vorsicht bei der Erklürung 
einer Erscheinung zu beobachten sei, die man zur Dcgrün
dung; einer Tl1eorie benützt. :Meine eigenen Erfahrungen 
hal.1t•n mich gelehrt, :rnf das Vorkommen einzelner glatter 
udcr auch gestreifter Flächen in den Kalkgebirgen als Be
weismittel tür einst yorh.andcne Gletsche1· keinen grossen 
\Verth zu legen. Nur die allgemeine Abglättung 
und Abrundung eines ganzen Terrains, wie die
selbe z. ß. auf dem Dachsteingebirge innerha\IJ gewisse1· 
ziemlich scharf gezogener Gren:,1,en sich beobachlen liisst, 
kann man mit Si<·herheit als die \Virkunf! von 
G 1 e l s c h e r H i: h 1 i ff c n e r k c 1.1 n c n. 
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Ucherschauen wii' nun noch einmal alle bishe1· beschrie
benen Thatsachen und fassen wir die Erklärungen , die 
wil' für sie b_ereits theilweise aufgesucht haben, z~samri1eri. 
so ergibt sich, dass wir aus den verschiedrnen 1\ar
rengebilden nnd aus dem erratischen Schutte. 
welche beide in bestimmter Ausdehnung 1'orzngsweise auf 
dem Dachsteinstock e, dann aber auch auf den ii b r i
g e n b e d e 11 t e rt d e r e n G e b i r g e n _d e s S ,a 1 z k a m 111 e r
g u t e s gefunden werden: mit E v i d e n z das einstig o 
Vorhandensein weit ausgedehnter Gletscher, 
die sich, mindestens stellenweise, bis an den 
Fuss der genannten Alpen erstreckt hatten, 
n a eh weisen können. {Ob auch die Thäler einst ganz 
mit Eismassen aus,!!;efüllt w:uen, ob die Jetztern sich vieJ.:.. 
leicht, wie Charpentier, Agassiz und andere Natur
forscher bereits nachz.uwcis~n bemüht waren' auch das 
Flachland überzogen, vermag _ich nicht zn behaupten, da 
ich selbst noch keine ausreichenden Beweisgründe dafür 
aufgefunden habe.) 

Die Karren f e 1 der; welche sich 1 wie gesagt wurde, 
in de1· Region zwischen 5000 und 3000' am vollstiindi.g-sten 
entwickelt zeigen, nach abwärts mehr oder minder durch 
alle tieferen Gebil'gseinschnitte bis ins Thal nrfolgen las
sen, nach aufwärts in einer Höhe von 6500' regelmässig 
aufhören, bezeichnen uns :.-.ugleich das einstige Terrain 
des eigentlichen Gletschereises; dürfen wir 111m nicht viel
leicht die Gren:--.en der auf dem ßachsteing:chil'/l:C so con
stanten Abrundung der Der g g i p f e 1 11 n d g r ö s s er n 
Erhöhungen, _ S? wie der kleinen A.ufragungen 
des Felsbodens als die grossartigen Marken annehmen, bi~ 
:t.u welchen hinauf die wandcruden, alles unter ihnen lie
gende Terrain abschleifenden und abgerundeten Eis - und 
Firnmeere reichten; dürfen wir endlid1 nicht auch die dii
stere Verödung des t o d t e n Gebirges als die nachhal
tige traurige Spur jenes t. au1'en1ijähl'i~en (jebir,!!"wint~r!i' 
betra~hten '> 
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Welches Klima musste nun aber in unsern Gegenden 
g·eherrscht hnben, dass die Gletscher die bezeichnete Aus
dehnung erlangen konnten'? 

)Ve1111 wir den Nordpol zn irgend einer Zeit unsern 
l,iindcrn um lO Grade (also beiläufig nur um zwei Drittheile 
der Ahwcichung il<'s magnehschen ,·on dem geogrnphischen 
Pole) uns genähert denken. !"O musste damals, Yorausg;e
sctzt, tfass die summarischen Tcmperaturs-Verhältnisse und 
deren V crthcilung nach Pol und Aequator auf unserem Pla-
11\'f cn mit den jetzigen gleich waren, die Linie des soge
nannten ewigen Schnees in unsern Alpen um ctwn 2500' 
t icfer als gegenwiirtig, nlso in einer Meereshöhe zwischen 
WWO und 5ii00' Jieg;en, mithin nicht nur a.lle Alpengipfel 
•les Sal'l,kammergutes Yon dieser Höhe, sondern Yorzugs
weise die beiden Hochplutcaus des Priel- und Dachsteinge
hirges nach ihrer ganzen Ausclehnung, mit bleibendem 
Schnee l.iedeckt gewesen sein. Die Scheidelinie von Firn 
und Eis liegt gcgenwiirtig auf dem Dachstemgebirge in 
7500', die tiefste Erstreckung des Carls-E1sfeldes in GOOO'. 
In jener kiiltercn l1 erio(1e wird also, der tiefem L;1ge <ler 
Schneelinie entsprechend, die oberste Grenze des Glet
schereises in etwa ;)000' die untere durchschnittlich in 3500 
bis ilOOO' gewesen sein. Wir wissen, dass in den Schwei
'l.er un<l Tiroler Glctsehem, da wo Firn und Eis einen grös
l'itrn Fliichenraum einnehmen, die tiefsten Ausläufer der 
Gletschcrstriime bis zu 3500', also noch um 2ii00' tiefer, als 
die jet:t.igcn Dachsteingletscher, hernbgedrängt werden. 
; n jener Epoche der grössern Polnäherung hatten al.ier die 
Gletscher 1les Dachstein - und Prielgebirges eine bei weitem 
grii1oscre Ausdehnung, als jetzt die mächtigsten Gletscher 
des Hernerlandes und Sllrnyens, da sie die ganzen ungc
heucrn Plnteaux der beiden Gdirge inne hatten; sie waren 
:ilso mächtig genug, durch ihr Anwachsen in den Höhen 
ansehnliche Gletscherströme nicht nur bis zu der bezeichne
ten Tiefe ,-on 3500', sondern bis in das Niveau des Traun
thales hinal:isenden zu können. 

\Ve!ehc l'hysioguomie mochte nun wohl in jener Zeit 
tlas 8al1.kammcrgut gt:lwl.it h;11Jcn '? \Venn die Li11ie des 
l'l'rnwnc111c11 ~rhlit~l'l'i in einn Hiih(' zwischen GOOO bis 5500' 



lag, so mussten beinahe alle Kuppen mit .Firn gekrönt ge
wesen sein, und dieser konnte in allen grössem Höhenter
rains, wie auch in allen tiefem Gebirgskesseln , z H. auf 
dem Höllengebirge, am Schafberg, auf der Schrott, an der 
Ziemnitz u. s. w. einzelne Gletschergruppen gebildet ha
ben, so dass wohl der grösste Theil der Gebirgsohcrlliiche, 
vielleicht auch der grössere 'fheil der Thaltiefen von den 
wandernden Eislasten überdeckt war, und somit Ja :s 
Salzkammergut bei einem Klima, wie Jem Dä
nemarks, etwa das Aussehen einer Hochgc-
b i r g s l an d s c h a f t d c s ii u s s er s t e n No nl e 11 s hatte 

Sind wi1· auer auch berechtilJ"t eine solche veränderte 
"" ' -Lage des Nordpols, eine Näherung clesseluen um 10 Grade 

gegen unsere Länder anz;unehruen? Die in einem ,. erlaufe 
,·on 2000 Jahren gemachten astronomischen Beobachtungen 
sprechen nicht dafür, durch die Abplattung unserer Erde 
scheinen für immer die Pole fixirt :t.u sein, untl alle petre
faktologischen Entdeckungen sprechen höchstens nur für 
eine in der Vorzeit herrschende allgemein verbreitete hü
here Temperatur auf unserer Erdoberlliiche, für ein tropi
sches Klima, aber keineswegs für eine Eis'l.eit ! 

Wenn wir das ganze Alter uuscrer Erde auf einige 
Jahrtausende beschränken, wenn wir das schüpferischc 
Werde, das die losen Urstoffe im unuegränzten Jlaumc 
zum Embryo eines neuen Weltkörpers sich gestalten licss, 
mit jenem Moment, wo der Geidt des Alls mit seinem Odem 
den ersten Menschen auf dem vollendeten Planeten belehtc, 
in die Spanne einiger Tage, Jahre oder Jahrtausende :t.u
sammenzwängen wollen, so wird allerdings die Annahme 
einer Veriinderung in der Polstellung unserer Erde nicht 
zulässig sein, denn dann könnte m11· ein gewaltsames S11iel 
des Zufalls an dem Planetensysteme geriittelt, unsere Erde 
aus der ih1· angewiesenen Stellung verrückt haben. Jn wel
chem Puncte des unbegren:i1teu Unive1·sums aber ,·crmöchtc 
der Zufall :t.u walten, wo eine höchste \Veisheit dem un
sichtbaren Atom, wie dem g1·össteu Hiu1111clskiirper, wie 
dem gan:t,cn \V cltensystcme ihre u n vcränllerliclten G eset:t.e 
vorgezeichnet hat! 



lVenn wit· 1ins die Erde als einen starren Klumpen, 
ihl'e Itinde als eine un,·er!Sc:hicbbal'e Kruste denken , wer
den wir eine V Cl'rückung der Pole nicht <rnnehmen können, 
da diese durch die Abplattung schon fül' alle Zeiten fixirt 
erscheinen. \Venn das (hypothetisch) einst allgemein auf 
unM~rer .Erde herrschende tropische Klima nur eine Folge 
der früheren Yicl hiiheren Ce11trnlw~irme des Planeten war, 
die 1wn fort wiihrend im Abnehmen ist, in welche Epoche 
l1iitte wohl da das Interregnum der Eiszeit fallen sollen, 
<lie nur erst nach der vollen Auskühlung unseres E1·dkör
llers in seinem letzten Lebensstadium, wo auch die lclzteu 
kümmerlichen lHenschenreste als stumpfsinnige Lappländer 
endlich deu Tod der Erstarrnng wenlen sterben müssen, 
eintreten kann'? l\'el'fen wir aber noch einruahl den unbe
f1m1-?;ene11 lllick ltinein in die yon der \Vissensch;tft immer 
mehr entrollten Blätter des grossen Buches der Natur, fas
sen wir die unennessl1chen Zeiträume ins Auge, deren 
Zahlen die Allmacht zum Zeichen ihres ewigen \Valtens, 
als unvcrtill!:hare Offenbarnn!:'; für den denkenden l\'lenschen 
ins eherne Kleill cter Erde gewebt hat, so werden wü- nicht 
mehr mich Jahrtausenden, wir werden nach Millionen Jah
ren rechaen , die an unserem Planeten vorüber gezogen 
sind und wahrscheiulich noch yorüberziehen werden. Wir 
werden uns dann eine lle1hc, einen lVechsel Yon Epochen 
!lenken kün11en ~ dere.1 Annahme für kürzere Zeiträume sich 
nicht rechtfertigen liesse. Haben z. B. die astronomischen 
ßeobachtungc11 der let:1,ten 1000 Jahre keine Veränderung 
der Polstellung; unserer Erde nachgewiesen, so würden die~s 
die Beobachtung:en yon l0.000 Jahren wahrscheinlich, die 
Beobachtungen von 100.001) Jahren gewiss thun. Ist es nicht 
denkbar, dass in dem :ganzen V crlauf der ungeheuren 
Zeit, die wir, durch wissenschaftliche Erfahrungen und 
Thatsachen genöthigt, nur für alle die Ablagerungen der 
un1,iihligen Schichten unserer Erdrinde ur..J für die eben 
so zahllosen Gestaltungs - und Umstaltnngsepochcn der 
Erdobcrfüiche annehmen müssen, d i e Po l e u n s er c r 
Erde in einer fortwährenden unmerklichen. 
nach einer uns unuekannten llichtung Statt 
finde 11 den ll ii c k 11 n g. welche durch ausser unserer 



Beobachtung liege11de Ei11wii·kung:e11 der uruge1Je11de11 Him
melskörper bestimmt wurde un1f n:>ch fortwiihrend bestilllmt 
wird : s i c h b e f an <l e n und u o c lt b e f i it d e n '? Ist t:s 
nicht denkhar, dass in dem Verlaufe von MilJ;onen .Jahren 
uns c r e Erdgegend c in- n n d Y i e 11 eicht auch s c h 1111 
mehreremahl auwechsetntl dem Nordpol anti 
wiecler dem Acquator n iihcr stand als ::;c ~~ e11-

wärtig'? Die Al.Jplattung unseres Planeten kann eiuer :-.;ol
chen Annahme nicht hinderlich sein, denn die gawr.e Slrnc 

tur der Erdrinde, <lie noch immer Statt lind enden vul kiini
schen Hel.Jungen, tlie 'Vellenuewegungen der ErJoberlliichc 
bei jedem grösseren Erdheben geben uns einen hinlängli
chen Beweis, dass die starre Hülle unseres Planeten noclt 
Verschiebbarkeit g;enug besitzt und immer besitzen wird, 
mn bei veränderlicher AxenlStellung die damit bedingte 
Umstaltung eingehen zn können. Zahh'eiche geologische 
Erscheinungen würden durch tlie ßegrü11dung dieser An
nahme erkliü-bar werden, die jetzt noch dem Gebiete der 
Hypothesen anheimfallenJ wi1· würden uns dann ohne An
nahme \'On allrnähliget· Erdabkühlung, von gewa\tsamcu 
Verriickungcn der Erdaxe und von vielen andern oft aben
teuerlich en Erkliirungen recht leicht vorstellen können, dass 
in einer Epoche um einen P11nct Europa's dits nördliche Po
larmeer kreiscte, dass seine F!uthen Treibeis mit errati
schen Blöcken über alles Land unseres Erdthei\s jagte11, 
dass auf unsern Alpenliindern arktisches Klima lag; dass 
in einem andern Zeitraum wieder tropische Regen unsere 
Liinrler befruchteten, Palmen nntl rie:;ige Farren sich auf 
unsern Felsen wie,gten, und unabsehbare Prairien mit klaf
terhohem Grase dem Mammuth zum Aufenthalte dienten, 
ja wir wiirden uns z11\etzt solche Wechsel vielleicht bereits 
öfter wiederholt denken können. 

Die grosse Bühne der menschlichen Entwickelung kann 
nicht vergehen, ehe das Menschengeschlecht nicht seine 
Bestimmung erreicht hat , aber die Eneichung der letztem 
liegt in einer unabsehbat• fernen Zukunft. Die Natur, auf 
der wir leben, in der es kein Verharren geben kann, rollt 
unte1· unsern Füssen sich immer neu gestaltend fort, ohne 
dass wir es p;ewahren i wir durchreisen das Universum ohne 
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es zu achten, unser Planet hat, ehe wir waren, vielleicht 
schon unermessliche Welträume durchwandert, unzählige 
Veränderungen , \'Oll denen wir keine Ahnung haben, er
fahren, er wird vielleicht eben so viele von uns nicht wahr
genommene Verändernngen erfahren müssen, bis er seinen 
Lauf beschlossen - bis der Mensch sein Ziel surückgelegt, 
der Erdcnschollc nicht mehr bedarf! 

7. Bemerkungen 

iiber das Werk Russia and tlte Ural ]tfountains b.lJ 
R. I. .ltiurcliison, de Verneuil and Count 

Ke;vserlin.9 

und dessen 

Ergänzung: 

,,Beobachtung auf einer H.eise in das Petschora - Land.'; 
Mitgetheilt in einer Versammlung von Freunden der Natur

wissenschaften in Wien am 5. October 18!i6. 

Oeslerr. ßfä.Lter fiir Literalur und Kunst vom 20. October. 

V 0 II 

A. A. Grafen v. 1\. c y s e r l i n g, 

kais. russ. Kammerjunker eLc. 

Werke von einem Umfange wie das vol'liegende, ein 
Monstrum, wie das Qum·terly Review es nennt J sind in 
den Händen Weniger} und von diesen hat nur ein Th eil 
die Musse, sich die Uesultate durch Studium zu vergegen
wärtigen. Es kann daher nicht unnli.tz erscheinen, wenn 
die Autoren selbst in solchen Fällen gelegentlich die Summe 


